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Leben un Wırken

Franz Seraph Häglsperger kam Oktober 1796 als Sohn des wohlhabenden
Einödbauern Caspar Häglsperger un seıiıner Ehefrau Marıa, geborene Geltinger, ZuUur
Welt Zumuindest selit 1700 safßßen seıne Vorfahren auf dem stattlıchen Hoft des „Hueber

Hueb“ gelegen Oberlauf der Bına, ıne halbe Wegstunde Ostwarts des Pfarr-
dortes Binabiburg. ank seiner tiefgläubigen Eltern entwickelte der ıntellıgente Bub
schon früh eın lebhaftes Interesse für die christliche Religion un:! eın ausgepragtes Ge-
spur für Symbol und Mysterıum ın der kırchlichen Lıiturgie. So erinnerte sıch Spa-
COr WI1e tief ıhn die Feıier des Gründonnerstags ergriff: „Die Stille des unklen Abends,
das umgemeın Eıgene, Wehmütige un Außergewöhnliche des Gesanges, der orofßeschwarze Leuchter VOTr dem Hochaltare mıiıt seiınen dreizehn Lichtern dies alles
wirkte damals schon zauberisch auf mich, obgleich MI1r die geistvolle Bedeutung dieser
eremonıen oröfßtentheils noch unbekannt WAar. An den Kartagen „ War MIır wirklich
bange den lıeben Herrn, der auch meınetwegen 1m Grabe 13g(( S un: »” dunkelte
un meıne Seele herum Wenn aber Ostervorabende die Feıier der
Auferstehung begann und beim Rufte des Pfarrers: Christus 1St erstanden! die schwar-
zZzecn Vorhänge auf einmal VO  3 den Fenstern rollten und die noch nıcht vollends Cr-
storbene Abendhelle ın die Kırche leuchtete und Christus miıt dem Fähnlein über dem
Grabe sıch zeıgte Ich Walr entzückt, unaussprechlich entzückt: das Hallelujaertüllte meın Herz, un iıch konnte miıch nıcht enthalten, 1mM Nachhausegehen eın
paarmal sıngen.“

Sowohl seıne Gymnasıaljahre als auch seın Studium der Philosophie 11I1d Theologieabsolvierte Häglsperger 1ın Landshut. War zunächst der für Hub zuständige Ptarrer
VO  - Bınabıburg Sımon Zollbrucker, der als geistlicher Führer die Anlagen des begab-
ten Knaben förderte, ıhn mıiıt seinem Koop_erator Matthıas Schön, dem
spateren Exposıtus un Pfarrer VO  - Egglkofen, auf den Übertritt iın die Höhere Schule
vorbereitete un! seıne Begeisterung für den Priesterberuf weckte, stand Franz
der Universıität der alten Herzogsstadt, die selıt 1814 besuchte, gaNzZ 1mM Banne
Johann Michael Saılers 751—1 832) Franz WAar mıiıt Saıler, der selit dem Jahre 1800 iın
Landshut Moral, Pastoral, Homiuiletik, Pädagogik, Liturgik und Katechetik lehrte,schon 1n Jungen Jahren ekannt gemacht worden un! ‚WAar wıederum durch Pfarrer
Zollbrucker, der selt seinen Studiıenjahren CN mıiıt dem Theologieprofessor befreundet
WAar. Nun hatte Häglsperger VOT allem als seın Amanuensıs, ıne Art VO Sekretär
Gelegenheit, den „Kırchenvater un! Kırchenlehrer des Jahrhunderts“ (Hubert
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Schiel) näher kennen- und seın Denken tietfer verstehen lernen. Er selbst schrieb
1862 1n seınen „Aphoristischen Erinnerungen den hochwürdigsten Bischof Saıiler“
über seıne Studienzeıt: „Ich stand Sailer sehr nahe. Ich War nıcht bloß vier Jahre lang
Sailers Schüler, sondern außerdem drei Jahre Amanuensıs Landshut Ich schrieb
vieles tür den ruck bereıt, W as Saıiler herausgab.“

In jenen Jahren wuchs Häglsperger ımmer mehr ın den weıtgespannten Kreıs jener
hineın, die sıch die pastoralen Anlıegen ihres geistigen Hauptes, nämlıch „Tiefe, aus

der Heılıgen Schrift, den Kirchenvätern und der Liturgie ebende Frömmigkeıt,
Liebe ZUr!r Kirche, verbunden mM1t edler Aufgeschlossenheıt für alles Csute un! Schöne
1n der 1t“ eıgen machten un:! weıtertrugen. Wıe für viele andere seıner Schüler
blieb Sailer auch für Häglsperger eın Leben lang leuchtender Leıtstern, auch als seiıne
Breitenwirkung längst erloschen WAar, und ANSTAatt verständnisvoller Brüderlichkeit ın
Christo ıne ultramontan ausgerichtete Ghetto-Mentalıtät beim katholischen Klerus
vorzuherrschen begann. lleVeröffentlichungen Häglspergers bekunden deutlich die
Verbundenheıt mıiıt seiınem Universitätslehrer und seıne Dankbarkeıt für das theologi-
sche Rüustzeug un: die charakterliche Prägung, die durch iıhn empfangen hatte.

Nachdem Häglsperger seiıne etzten wel Studienjahre 1im Herzoglıchen Georgianum
Landshut zugebracht hatte, das VO Regens Peter Roider, dem Nachfolger des

aÄußerst umstrıttenen Seminardıirektors Matthäus Fingerlos, glänzend geleitet wurde,
sıedelte 1mM November 18 ın das Regensburger Priesterseminar über, sıch dort

der Obhut eorg Miıchael Wıttmanns auft den praktischen Dıiıenst 1ın der Seel-
OTr$'! vorzubereıten. Weihbischof Johann Nepomuk Freiherr VO  - Wolf spendete -
schließend, Aprıl 1819, dem erst zweiundzwanzigjährıgen Franz Seraph Hägls-
PCTrgCI das Sakrament der Priesterweıihe. DDas heilige Meßopfer ejerte drit-
ten Sonntag nach Ostern in seıiner Heimatpfarreı Binabiburg, wohiın auch Johann
Michael Saıler gekommen WAal, seiınem Schüler dıe Primizpredigt halten. In
eiıner rhetorisch wI1ıe inhaltlıch gleichermaßen meisterlichen Rede äßt die zurück-
liegenden Studienjahre des Neupriesters noch einmal Revue passıeren und hebt lo-
bend hervor, „Uun Akademiker Häglsperger“ habe frühzeıtig „Au>S Geilst und (se-
muüuth beten, trüh sıch selbst beherrschen, früh sıch nach Leıb, Seele und Geilst Gott als
Werkzeug ZU heiliıgen Dienste iın der Seelensorge weıhen“ gelernt. Die ersten Stat1o0-
nenNn seınes geistlichen Wirkens Moosthann bei Landshut, als Hiıltspriester
angestellt WAar, un! Oberviehbach, das ıhn als Kooperator der Seıte Franz Xaver
Schwäbls, des spateren Bischots VO  - Regensburg (1833—-1841), sah ach eiınem hal-
ben Jahr kam Häglsperger ın der gleichen Funktion nach Loiching der Isar und
blieb dort fünf Jahre. In dieser eıt unternahm seıne ersten, noch unsiıcheren lıtera-
rischen Gehversuche. Als sıch seiıne Hoffnungen auf eın Benefizium in Reisbach
der Vıls zerschlagen hatten, übertrug ıhm das Bischöfliche Ordinarıat Regensburg die
Schulexpositur ın Wiesbach, die VO'  } Pfarrer Zollbrucker dotiert worden WAal.

Schon wenıge Monate spater erfolgte der Wechsel ach Egglkofen beı Neumarkt
der Rott, der seın BanNzZCS weıteres Leben bestimmen sollte. Unter der ausdrücklichen
Bedingung, seınen Pflichten in Wiesbach weıterhın gewissenhaft nachzukommen,
wurde Häglsperger Julı 1826 ZU Pfarrprovisor VO  - Egglkofen bestellt; der
dortige Pfarrer Matthıias Schön WAar »”  Nn anhaltender Kränklichkeıit“ in Pensıon
gegaANSCNH. Da Wiesbach jedoch jetzt VO  3 Binabiburg A4UusS betreut wurde, nahm
schon 1mM August des Jahres Wohnung in Egglkofen, das 1487 als Nebenkirche, 1666
als Fıliale und 1/49 als Exposıitur der Pfarreı Binabiburg erwähnt nach dem Tode
Sımon Zollbruckers 1823 ıne selbständige Ptarreı „lıberae collationıs“ geworden WaTr

Somıt übten nunmehr der Landesherr und der Bischot abwechselnd das Besetzungs-
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recht aus Mıt Schreiben VO 11 ugust 1826 bat Franz Seraph Präsentatıon auf
diese Pfarrei, die Einschlufß der Filialenz 780 Seelen zählte. Der NachfolgerZollbruckers 1n Bınabiburg, Pfarrer Joseph Buchner, unterstütz_t_e die BewerbungHäglspergers ın eiınem „Pfarramtlichen Zeugnis“, ın dem seıne Überzeugung ZU
Ausdruck brachte, „dafß gerade Häglsperger VOT andern für diesen Posten geeignet
SCYN dürfte“ Buchner rühmte den „unermüdlıchen Seeleneiter“ un! das „musterhafte
sıttliche Betragen“ des Jungen Geıistlichen ın Wiesbach und verwıes darauf, da{fß
auch einstımmiger Wunsch der Hotmarksherrschaft Ww1e der Pfarrgemeinde VO Eggl-kofen sel, ıhn als Pfarrer erhalten. So nımmt nıcht wunder, dafß ıhn der INZWI1-
schen ZU Regensburger Diözesanbischof aufgestiegene Freiherr VO  - Wolft
(1822-1829) schon November des gleichen Jahres ZU geistlıchen Hırten der
stillen Landpfarrei der südlichen Bıstumsgrenze bestellte.

Seine teierliche Installierung 1im April 1827 empfand Häglsperger als noch größeresErlebnis als seıne Prımıiz acht Jahre UVO Voller Optimısmus malte sıch damals
seıne Zukunft ın Egglkofen ın den schönsten Farben 4aus. „Ich xlaubte ın einen blühen-
den Garten TetenN, voll VO  3 saftıgen Reben, denen Inan nach geringer Arbeıt und
nach wenıgen onaten die herrlichsten TIrauben tfinden müßte. ber eıt und Ertah-
rung haben den Arbeiter eines essern belehrt“ schrieb schon 1M Jahre darauf
Dennoch WAar der Bauernpfarrer Häglsperger fünfzıg lange Jahre hindurch weıt davon
entfernt, den Mut sınken lassen. Mehrmals hatte I114all ıhm 1n spateren Jahren eın
Kanonikat der Alten Kapelle ıIn Regensburg angetragen die „schöne Gelegenheitauf eın stilles, ruhiıges, sorgenfreıes Plätzchen“; für Häglsperger WAar der Weıinberg des
Herrn, der ıhm Zur Fürsorge übergeben WAarl, nach Ww1e VOT die Pfarrei Egglkofen,dort auch WwI1e ın jeder Pfarrei die Reben nıcht iımmer saftıg un! die TIrauben
selbst nach langer Arbeit nıcht zwangsläufig „dıe herrlichsten“, WwI1e sıch beı sel-
ner Ankuntft erhofft hatte. Dıies, VOrTr allem aber seıne aus tietstem Herzen kommende
Hırtensorge spiegelte sıch in den Betrachtungen seıner Schrift „Festabende 1mM prie-sterliıchen Leben“ „Nachdem ich den halben Tag umhergegangen, entzweıte Ge-
muter auszusöhnen, sıtze ich jetzt ermüdet wieder autf meınem Zımmer. ach eiınem
solchen ange, Ww1e der heutige SCWESCH, 1st die Stımmung der müden Seele weıt SONMN-
derbarer Friıeden sollte iıch iın Herzen legen, die 1Ur für den Sturm der Rache Emp-tfänglichkeit haben Wıe abschreckend steht dıe blasse, abgezehrte Gestalt der Rache
mMI1r gegenüber! O, mır schaudert noch VOr dieser Gestalt, W1e ıch s1e heute sah Und
iıch bin der Hırt auch dieser racheertüllten Seelen!“

Das persönlıche Leben Häglspergers hatte einahe mönchiıschen Charakter. Fasten
un! Buße, Arbeit und Gebet die Grundpfeıiler, auf denen seın Wıiırken aufruhte.
Besonders aus seiınem intensıven Gebet schöpfte die Kralft, tast eın halbes Jahrhun-dert lang eınen straffen Tagesrhythmus durchzuhalten, der VO  3 vier Uhr INOTSCNS bıs
1ın die spaten Abendstunden andauerte. Am Abend wandelte SCrn über den Fried-
hof, In Gedanken be1 Gott un! miıt ıhm Zwiesprache haltend. Sein „liebstes Erho-
lungsplätzchen“ aber WAar VOT dem Tabernakel der Pfarrkirche. Versunken in Betrach-
tung und TOMMEer Andacht, kniete dort Tag für Tag SCTAUMEC eıit „Ach, da{fß doch
alle Seelenhirten VOr Deinem Tabernakel ıhre Ausruhstündchen VO  - ıhren rı1e-
Stersorgen tejern möchten!“ Nıcht zufällig War Franz Seraph Häglsperger Mitglieddes „Oberschneidinger Reformbundes“, eıner VO  - Franz Sales Handwercher
(1792=-1853), dem heiliıgmäßigen Pfarrer VO'  — Oberschneiding bei Straubing, gegrun-deten Priestervereinigung, die sıch als ausdrückliches Gegengewicht die „laue,
öde und kalte“ Seelsorge der SOgenNannten Fıngerlosianer verstand. Der rationalıstisch
gefärbten Ausbildung des Seminarleiters Fıngerlos Landshuter Georgianum, die
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die Bedeutung VO Offenbarung, Kırche und Sakramenten ın den Hintergrund treten

lıefß, EetzZiIieN die Priester Handwercher spater nach dessen Nachtfolger Pfarrer
Obelt VO Reißing auch Obeltianer genannt pointiert den Kampf den rat1ona-
listischen Gelst und für eın kirchliches Leben Unermüdlich warben s1e
für einen häufigeren Empfang der Kommunıon zumındest eiınmal wöchentlich
und das Bufßsakramentes. Erstmals 1M September 1844 suchte Häglsperger beım
Ordinarıat iın Regensburg dıe Vollmacht nach, auch außerhalb der priviılegierten
Festtage VO  } bischöflichen Reservattällen absolvieren dürfen Er begründete seıne
Bıtte mıiıt dem Hınweıs, dafß „selt einıger eıt die frequentatio Sacrament:'  um auf
außergewöhnliche Weıse“ zunehme und hierbei besonders die Zahl der Generalbeich-
te  5 Sailers Methode, „einfach mMiı1t den Eintachen umzugehen“ un! sıch ın väterlicher
Zuwendung den Bedürfnissen der Gläubigen öffnen, sSeLIzte Häglsperger in seıner
Pfarrei konsequent un MIt oroßem Erfolg iın die Tlat Bald War ın der BaANZCH
Umgegend ekannt als verständniısvoller Beichtvater un kluger Seelenführer.

Nıcht mınder orofß WAar seiıne Reputatıon als Prediger. Begeıistert und begeisternd
legte seıner Gemeinde das Wort (sottes auUs, nıcht L1UT Sonn- un! Feıertagen, SOUO1I1-

dern nıcht selten auch be] nachmittäglichen Bruderschaftsandachten. Brauchte INnan ın
der näheren oder weıteren Umgebung einen Festprediger, tiel die Wahl me1lst auf
ıhn; bıs 1Ns hohe Alter nahm N} solche Einladungen Obwohl unls 11UT ıne
einz1ıge vollständige Predigt A4US seıner Feder erhalten ISst, nämli:ch seıne Homiulie ZUuUr

tejerlıchen Wiedereröffnung des Eggenfeldener Franziskanerklosters Oktober
1832, können WIr 4US den 1mM Egglkofener Ptarrarchıv autbewahrten Predigtent-
würten leicht nachvollziehen, seıne Predigtkunst ıne derartıge Anzıehungs-
kraft ausübte: vermıed hohles Pathos und rüdes Gepoltere. Er lehnte eın
„leidenschaftliches Losfahren Sünder und Verirrte“ entschieden ab und forderte
stattdessen VO  - sıch und anderen Geistlichen kraftvollen FEınsatz „BCgCchH Sünde un:
Irrthum“ un! das ruhige, beharrliche Bemühen, „dıe Forderungen der Bufße un!:
tief einschneidend ın das Herz“ graben.

Nıcht 1Ur seıne Festpredigten, sondern mehr noch se1ın „grofßer Gebetsvereın ZUuUr

Bekehrung der Sünder“ trug Häglspergers Namen hınaus in das Bıstum Regensburg.
Er umta{ite wel Bruderschaften, ıne Bruderschaftt des heilıgen Rosenkranzes, die
AT eigenen Bekehrung gedacht Wal, un:! ıne für die Bekehrung der Mitmenschen,
gewiıdmet dem heilıgsten un:! unbefleckten Herzen Marıens. Nachdem die Inkorpo-
ratıon der letzteren iın die gleichnamıge Erzbruderschaft iın Parıs 1mM Maı 1843 oberhirt-
ıch genehmigt worden Wal, wurde s1e „un ungeheuerem Zuströmen der Gläubi-
“  gen dreı Monate spater, est Marıa Hımmelfahrt, iın teierlicher Weıse eingeführt.
Mıt geradezu Geschwindigkeıit breıitete sıch die tromme Vereinigung AaUuUs, die

betreute. Bereıts 1mMHäglsperger MI1t anderen Geıistlichen als „Bruderschaftsagenten
Dezember 1843 iıhr 4500 Katholiken beigetreten, 1mM Todesjahr ihres Begrün-
ders 1877 zählte s1e ga über Mitglieder.

Dıie orge des Pfarrherrn VO  3 Egglkofen galt aber auch der Schule, dem „Blumen-
gärtchen VOT dem Hause (sotftes”. (Gsanz 1mM Sınne seıines Lehrers Saıler Wlr für ıhn der
täglıche Umgang MmMIt Kındern unabdıngbarer Bestandteıl der Seelsorge. Dıie reiche
praktische Erfahrung, die Häglsperger sıch auf dem Gebiet der Katechetik erwarb,
wufte selbst der Regensburger Bischof Ignatıus VO Senestrey 5719 schät-
ZCI, bat ıhn doch 186/ eın austührliches Gutachten über den damals gebräuch-
lıchen und nıcht unumstrıttenen Diözesankatechıismus.

FEın tadelloses Zeugnis über Häglspergers Tätigkeıt und den Zustand seıner Pfarrei
hatte ıhm schon achtzehn Jahre UVO der Bericht über die Vıisıtation des Egglkofener
614



Pfarrsprengels ausgestellt, die Senestreys organger auf dem Stuhl des Wolfgang,Valentin VO  — Rıedel (1842—-1857), 1848 hatte durchführen lassen. Der Vısıtations-
bescheid VO Dezember 1849 schlofß mMIit den Worten: „Jene Treue, MmMiıt welcher
der Herr Ptarrer 1U  5 seIlit Jahren seıner geliebten Pfarrgemeinde anhängt, können
WIr WI1e seın SANZES seelsorgerliches Wırken 1U  — mıt Wohlgefallen anerkennen.“ In
Würdigung seiner vieltältigen Verdienste verlieh ıhm derselbe Bischot 1853 den Tıtel
eiınes Bischöflichen Geıistlichen Rates. uch die Miıtbrüder Sparten nıcht mMıt Zeichen
der Wertschätzung und Anerkennung für Franz Seraph Häglsperger. Seıit 1845 be-
kleidete den Posten eınes Kammerers und Prodekans un: Aprıl 1851 wurde

VO Ruralkapitel Dingolfing ZU Dechanten gewählt. Dıiıeses Amt, das ın seıner
Grundtunktion der Vermittlung zwıschen Bischof und Seelsorgeklerus dient, verwal-
Lete Häglsperger überaus gewıssenhaftt, bıs ıhn die schwere Erkrankung iın den etzten
Lebensjahren dazuN, 1ın Jüngere Hände legen. Die besondere Autmerksam-
keit des Dekans zalt den Jungen Geıistlıchen, für die iın regelmäfßigem TITurnus —-

„Kooperatoren-Colloquia“ abhielt. Diese Zusammenkünfte dienten der
Aussprache über seelsorgliche Probleme, der wıssenschaftlichen Fortbildung und
nıcht zuletzt der Pflege brüderlicher Liebe untereinander. Im Kreıise seıner Pftarrkin-
der konnte Häglsperger, der 1mM Volksmund schon Lebzeiten der „heilige Dechant“
geheißen wurde, Aprıil 1869 seın Goldenes Priesterjubiläum begehen. Vierund-
ZWanzıg Ehrenpforten errichtete dıe dankbare Gemeinde ıhrem Jubelpriester, un!
nıcht wenıger als zweıundfünfzig Geıistliche VO nah und tern teierten mıiıt ıhm den
hohen Festtag Schon bald jedoch torderte das Alter seınen Tribut un: wart iıhn ımmer
wıeder aufs Krankenlager. Im Maärz 18/0, als in Rom die Konzilsväter ZU Vatı-
kanum versammelt I1, bedurfte der Dechant nach eiınem Schlaganfall Zu ersten
Mal eınes Aushilfspriesters „ZUm Trost ın seinem Leiden“ FEın Schlaganfall
mıiıt schwersten Lähmungserscheinungen November 1873 tesselte ıhn endgül-
tig 4115 ett Am Januar 1877 wurde schließlich 1mM Alter VO achtzig Jahren VO  —_
seiınem quälenden Leiden erlöst. Auf dem Friedhof der gelıebten Pftarrei Egglkoten,der seın bescheidenes weltliches Gut vermacht hatte, wurde der „heilige Dechant“
Zur etzten Ruhe gebettet. „Erinnere dich Pfarrgemeinde Egglkofen deines
treuen Hırten 1m Gebet“ mahnt bıs heute der schlichte, 1U mMıiıt eiınem Priesterkelch
gezierte Steıin über dem rab Franz Seraph Häglspergers.

Literarısches erk
Was Häglsperger beim gläubigen olk den Ruft der Heılıgkeıit einbrachte, WAar War

nıcht zuvorderst seıne schrittstellerische Tätigkeıt, sondern seın unermüdlicher Eıter
In der Seelsorge und se1ın vorbildlicher priesterlicher Lebenswandel. ber gerade die
schrittstellerische Tätigkeit War das entscheidende Miıttel, Eıintlu{fß nehmen autf
das geistig-relig1öse Leben seıiıner eıt weıt über den Rahmen VO' Pfarrei un! Bıstum
hinaus. Häglsperger veröftentlichte VO 1823 bıs 1892, also ın eiınem Zeıtraum VO  ;
wa dreißig Jahren, über ZWanzıg Schriften, darunter mehrbändige Werke VO  . be-
trächtlichem Umfang. Dabe;j zeıgte sıch ın allen lLiterarıschen Gattungen des „gelst-lichen Biedermeier“ bewandert. Neben Büchern für die Jugend stehen tromme (38e=
dichte, Erbauungsliteratur, kunstästhetische Abhandlungen, VOT allem aber Werke
tür den Seelsorgeklerus.

Dıie Erstlingsschrift des damaligen Kooperators iın Loiching War ıne kleine Bıogra-phıe über seınen Heıimatpfarrer Sımon Zollbrucker, dıe noch ın dessen Todesjahr 1R
1mM ruck erschien. In dankbarer Erinnerung zeichnet uns Häglsperger das Lebens-
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bild des schlichten Bauernpfarrers A4US dem Sailerkreıs, der neben dem Landshuter
Professor selbst seın oroßes Vorbild 1n menschlicher un! geistlıcher Hınsıcht WAar. 1825
folgte nach mehreren relıg1ösen Führern für die Jugend eın 1n Briettorm gekleideter
Bericht über die seelsorglichen Erfahrungen des Jungen Geıstlichen. Unter dem Tıtel
„Heıilıge Augenblicke 1mM priesterlichen Leben“ versuchte darın, „den neugeweıhten
Priester ın das Revier seınes Berutes einzuführen“. Schier bıs auf seınen Seelen-
grund lassen uns die „Festabende 1mM priesterlichen Leben“ schauen, die derPfarrer VO

Egglkofen VO'  } 1828 bıs 1830 herausgab. Dıie Ereignisse, lıturgischen Formen un: Ge-
räuche des Kirchenjahres werden dem Leser hıer VOT ugen gestellt, WI1e€e
der Vertasser s1e erlebte, s1e mitvollzog, sıch VO: ıhnen tragen und erheben 1e1 und
sıch ın ll dem Gott eın wen1g näher wähnte. „Staunen NUuUr ann ich un! staunend mich
treun“ dieser Satz Aaus dem Gloria der „Deutschen Messe“ VO Franz Schubert
(1797—1828), dem trühvollendeten genialen Zeıtgenossen Häglspergers, umschreıibt
treffend das kontemplatıve liturgische Verständnis jener eıt Die „Festabende“ VCI-

lıehen ihm bleibenden, geradezu klassiıschen literariıschen Ausdruck. Häglsperger Ver-

tolgte mMi1t seınem auch theologisch hochstehenden Werk mehrere Ziele Sollte ZU

eiınen die katholische Liturgıe „SCHCH iıhre geistlosen Verläumder“ iın ıhrem aNZCH
Glanz herausstellen, WAaTr ZU anderen auch dazu gedacht, die „seelsorgerlichen Mıt-
arbeiter in leeren Stunden erquicken“. Dazu mochte nıcht 1Ur die Herzen Be-
hende Sprache das Ihrige beigetragen haben, sondern vielleicht mehr noch die 1M Bıe-
dermeier weıt verbreitete Neigung des Vertassers ZU Reimen und Verseschmieden.
ıne „Widmungsgabe“ VO zehn Gedichten schließt den dritten Bandder „Festabende“
ab; nıcht hohe Kunst wollen s1e seın, sondern ‚eıne lichte Folie für Freuden und
Kümmerniısse des Alltags“ Unterhaltung iın den knapp bemessenen Stunden deruße

Häglspergers „Geistliche Hirtengebete eines Seelensorgers für seıne Gemeinde“ aus

dem Jahre 831 haben erneut seiıne Mitbrüder 1m geistlichen Stand als Adressaten. Sıe
stellen sıch die Aufgabe, „Bußeifer und Gebetsinbrunst in uns Priestern selber
wecken und mehren“. Mıt diesen schlichten, zunächst in dialogischer, 1M Zzweıten
Teıl ın monologischer Form abgefafßten Gebeten, die ıne kurze Anleıitung einer
jahrlıch abzuhaltenden, dreitägigen geistliıchen Ubung beschliefßt, gelang Häglsper-
SCI erstmals, weıt über Bayern hınaus Autfmerksamkeıt CITCHCHL. Schwärmerisch
rühmt der Rezensent der Maınzer Zeitschrift „Der Katholik‘ den sanften, milden und
liebevollen CGeilst dieser Schrift, der den Geilst Jesu Christi erkennen lasse. Glücklich
se1l dıe Gemeinde preisen, „dıe eıiınen Priester, VO: solch christlichem Geılste beseelt,
als Führer und Seelenhirten besitzt“.

„Etwas, das besonders heut Tage dringend Not thut“ WAar der Untertitel VO  5

Häglspergers „Geıistliıchen Hirtengebeten“. In der 'Tat estand ın dieser Zeıt, die
den Fxtremen spätbarocker Überladenheit und autklärerischer Entleerung lıtt, Bedart

echter, unvertfälschter geistlicher Erbauung, deren Quellen die Schrift, die
historisch gewachsenen lıturgischen Texte und besonders die Kirchenväter 11.

Bahnbrechend wirkte die Wiederentdeckung des unerschöpflichen Gebetsschatzes
eınes Augustinus oder Bonaventura, einer Theresia VO'  } Avıla, eınes Thomas VO  5

Kempen oder Franz VO  3 Sales, Häglsperger nıcht unwesentlichen Anteıl hatte.
In allen seınen Gebets- und Betrachtungsbüchern War der Ptarrer VO Egglkofen
darum bemüht, dem privaten christlichen Gebet auf dieser Basıs wıeder den ıhm BC-
bührenden Rang sıchern, ganz iın der Nachfolge seınes Lehrers aıler, der ın jenen
Jahren Bischot VO Regensburg WAar (1829—1832). Saıiler hatte schon 1785 mıiıt seınem
„Vollständigen ese- und Betbuch ZU Gebrauche der Katholiken“ eınen durch-
schlagenden Erfolg erzielt.
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In diesen großen Rahmen gyehört auch das mehr als ausend Seıiten umtassende
zweıbändige UOpus „Messı1ade  c Häglspergers, ıne dichterische Betrachtung über das
Leben Chrristi, die die großen Themen der Heilsgeschichte Sünde, Erbarmen,Gnade un Herrlichkeit kreist. Von äihnlichem Zuschnuitt 1St seın 1831 erschienenes
Meditationsbuch „Heilıgthum für häusliche Selbsterbauung“. Gebetsvorschläge, An-
dachtsübungen, geistliche Betrachtungen über den ınn des Lebens un! „Denksprü-che“ AdUus den Werken der Kirchenväter tüllen diese, In der Mıtte „zwischen bloßer Er-
bauung un bloßer Belehrung“ angesiedelte Schrift, die „besonders jetzt 1n unseren
vielbewegten Tagen das Nachdenken und die Beherzigung gebildeter Katholiken -
gleich ıIn Anspruch nehmen“ sollte.

Seıt der Antıke erfreut sıch der Kunstbrief als Vehikel ungcZWUNSCHNCF Kontaktauf-
nahme MmMIt dem Leser ımmer wıeder Beliebtheit. Wıe schon iın seınem Büchlein
„Heılıge Augenblicke 1mM priesterlichen Leben“ wählte Häglsperger daher auch für
seın vierbändiges Werk „Neue Briete über die Seelensorge“ erneut diese literarische
Form. Inhaltlıch handelt sıch nach seınen eigenen Worten „eıne kleine Pasto-
raltheologie Aaus dem Standpuncte der Erfahrung“ mıiıt Darlegungen ZU modernen
Lıberalismus, ZUr Verkündigung des Evangeliums, ZUur geistliıchen Seelenführung un:
den seelıschen Nöten des Priesters. Der konkreten Hiltestellung 1mM seelsorglichenAlltag dienten auch We1l Schriften Zur Homiuiletik, betitelt „Skızzirte Themate
Homilien und Predigten tfür eınen tünffachen Cyclus auf alle Sonn- und Festtage des
katholischen Kırchenjahres“ (1833) und „Neue skizzırte un! nıcht skizzirte Predigt-Themate auf alle Festtage des katholischen Kırchenjahres un: andere Veranlassungencfür mehrere Jahre‘ (1852) Als Fundgrube zahlreicher Anregungen und Bausteine ZUr
Erstellung VO  3 Predigten S1e ın vielen Ptarrhäusern wıllkommener „Notnagel“,
WEeNn die sonntägliche Ansprache VOT der Tur stand.

Seıine schlichte, aufrichtige Art un! seıne klare, volkstümliche Sprache lıeßen Hägls-
PCIrSCI geradezu prädestiniert erscheinen, Bücher fur die Jugend vertassen. och
1im gleichen Jahr, iın dem die Bıographie Zollbruckers iın Druck Z1Ng, erschien „EınHandbüchlein für Junge Wanderer nach dem Hımmelreich 1mM Sınne der katholischen
Kırche“, eın Gebetbüchlein, dem VO  5 1824 bıs 1831 vier, jeweıls einer Jahreszeit 5C-wıdmete Bände dem Tıtel „Eın kleiner Handspiegel für die Jugend“ folgen 1e
ıne breite Palette kindgemäßer Belehrungen, Sentenzen und Viıerzeıiler, ımmer den
Vorgängen draußen ın der freien Natur zugeordnet, sollte den Heranwachsenden die
Schönheit der Schöpfung (Gsottes veranschaulichen. Und die Jugend las un! liebte die
Schritten des gebürtigen Niederbayern, WECeNnN unls auch heute seın deutlich moralisıe-
render Zug miıtunter unangenehm berührt. Häglspergers Name 1st darüberhinaus CHNSverbunden mıit der 1820 VO Münchener Hofprediger Johann Miıchael Hauber inıt1-
lerten „Jugendbibliothek“, eiıner Schriftenreihe ZUuUr relıgiösen Erbauung un! sıttlıchen
Belehrung der Jugend, durchdrungen VO Geıist relig1öser Romantık. Füntzehn VO  w
insgesamt mehreren Dutzend, meılst mit Begriffen aus der Flora überschriebenen Bän-
den erschienen seiıner Schriftleitung. Ungeklärt bleibt dagegen, ob neben dem
Franzıskaner Waıiıbel (Pseudonym L, Nelk“) neben (Otmar Lautenschlager, LeoO-
pold Chimanıi un! anderen auch selbst Artikel beisteuerte: mü{fsten dann die mıiıt
dem Sıgel A versehenen Beıträge se1ln. Rätselhaft 1sSt terner, Häglsperger 1mM
Januar des Jahres 1843 überraschend die Herausgeberschaft abgabHäglspergers ICSC lıterarische Tätigkeit erstreckte sıch auch auf katholische Per1i0-
dika Allerdings hatte 1ın diesem Metier keine sehr glückliche and Überdauerte
die VO ıhm 1835 1Ns Leben gerufene Monatsschrift „Chrysostomus“ ımmerhin vier
Jahre, mu{fte der Nachfolger „ Timotheus“ noch 1m ersten Jahre 1839 wiıieder e1IN-
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gestellt werden. Dıie Zeitschrift „Chrysostomus” hatte als Leserkreis VOT allem Gelst-
liıche und relıg1ös gebildete Laıen 1M Auge und 1e1 sowohl Vertreter der Wissenschatt
wıe der theologischen Praxıs Wort kommen; hre geistige Heımat WAar ın der Regel
der Sailerkreis. In der ständıgen Rubrik „Kirchlicher Spiegel“ geleitete der Heraus-
geber selbst seıne Leserschaft miıt geistlichen Betrachtungen durch das KırchenJahr.

4Die „praktisch-theologische Monatsschriuft Timotheus‘ legte ıhren Akzent ın erster

Linıe auf seelsorgliche Fragen, MI1t denen Geistliche auf dem Lande tun hatten.
Daneben kamen aber auch kirchengeschichtliche und hagiographische Miszellen, Be-
richte A4US der Mıssıon, aktuelle kirchliche Nachrichten un! allgemeıne theologische
Beıträge nıcht kurz. Dieser eigentlich gelungenen Mischung scheint ennoch die
übermächtige Konkurrenz der 1mM gleichen Jahr VO'  } Johann Baptıst Zarbl erstmals
herausgebenen Zeitschriftt „Der Seelsorger“ das Genick gebrochen haben

Schliefßlich verdienen noch we1l Übersetzungen Häglspergers Beachtung, nämlı:ch
die „Philothea“ des Franz VO Sales un! die „Nachfolge Christı“ des Thomas VO  e}

Kempen, die Saıiler bereıts 1794 1Ns Deutsche übersetzt hatte. Bedeutsam 1St jedoch
nıcht die Textübertragung sıch Begınn des Jahrhunderts standen mehrere
sehr beliebte Ausgaben beider Werke ZUT!r Verfügung sondern vielmehr die „harmo-
nıschen Nachklänge AUsSs den Schriften derbewährtesten Geıisteslehrer alterer, mittlerer
und HNEeEUuUSGTEr eıt ZUr Beweisführung für den heiligen Einklang der katholisch-kirch-
lıchen Ascetik“, miıt denen Häglsperger beide Schritten versah. Neben ıhrer apologe-
tischen Ausrichtung ottenbaren diese „Nachklänge“ besonders augenfälliger Weıse
die außerordentliche Belesenheit des Egglkofener Pfarrers, namentlich 1ın der asketi-
schen Lıteratur. Wenn Philıpp Funk über Saıler schreıbt, da{fß alles las, »  as auf dem
deutschen Büchermarkt erschien, Schöngeistiges, Philosophisches, Religiöses“,
oilt dıes ın kleinerem Ma{fstab zweiıtellos auch tür Häglsperger. Allerdings bedeutete
dies für die Veröffentlichungen beıder auch, da{ß s1e nıcht ımmer durch Originalıtät
brillierten.

7u Begınn der tünfzıger Jahre des Jahrhunderts ZOR sıch Häglsperger A4auUus$s der
lıterarıschen Offentlichkeit zurück un wandte sıch ganz seıner seelsorglichen
Tätigkeit Z die ıhm angesichts der turbulenten polıtischen un! kirchlichen re1g-
nısse jener eıt wichtiger und notwendiger erschiıen. Fur ıhn dıe Gebote der
Stunde, das katholische Leben in den Gemeinden auf der öhe der eıt halten un!
gemeınsam mMi1t den geistlichen Mitbrüdern aktıv tür die Kırche einzutreten. Während

ın den folgenden Jahren noch zahlreiche Neuauflagen seiıner Bücher erschıenen,
WAar Häglsperger seiıner „ErsSten Liebe“ zurückgekehrt, die auch seıne letzte seın
sollte: die Selbstheiligung un! der Dıienst Nächsten.

esumee eines Priesterlebens

Franz Seraph Häglsperger Wlr 1ın einer eıt des politischen un: relıgıösen Um:-
bruchs orofß geworden. Dıie Klöster Altbayerns, gerade für die ländlıche Bevölkerung
dıe Miıttler VO Kultur und Bıldung schlechthin, sahen sıch durch die Säkularısation
VO  - 1802 und 1803 plötzlıch aller Möglichkeiten eraubt. Dıie tausendjährıge Reichs-
kırche un! mMıiıt iıhr die altehrwürdige avarıa Sancta iın sıch zusammengebro-
chen. och die Stunde höchster Bedrängnis wurde zugleich auch die Geburtsstunde
eiıner ucCmn, verinnerlichten Geıistigkeıit und Religiosıtät. Als den Vater dieser Erneue-
rung in Bayern dürten WIr zweıtellos Johann Michael Saıler bezeichnen, der
LLICIN miıt seınem Freundes- und Schülerkreis die kirchlichen Verhältnisse wieder
ordnen vermochte. Große Persönlichkeiten sınd hier CMNNCIL, Bischöte WwI1e eorg
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ett] VO  - Eıchstätt oder Franz Xaver Schwähbhl VO  - Regensburg, Professoren w1e
Joseph Franz VO  3 Allıoli oder Joseph Wıdmer, Domkapitulare WI1e€e Martın Deutingeroder Johann Baptıist Zarbl; un! Seminarleiter w1ıe Joseph Scheill oder eorg Friedrich
Wıedemann: nıcht mınder bedeutsam aber Saıilers über ausend Alumnen
auch jene „Stillen“ Lande, melst „nur“ Dorifpfarrer ZWATr, jedoch VO  - tiefer relig1ö-
SCr Überzeugung un:! sıttliıchem Ernst epragt. Durchdrungen VO Geılst ihres Vor-
bildes Saıler bezeugten S1e durch iıhr Leben und Wirken VOT aller ugen die Ideale ıhres
Lehrers: lebenskräftige Christlichkeit, edle Einfachheit, Innerlichkeit un! dienende
Liebe Eıner VO  3 ihnen 1St Franz Seraph Häglsperger, der zeıtlebens seıne höchste Be-
rufung darın sah, der Erneuerung der Seelsorge mıtzuwirken un! das olk ın se1-
NECIN Glauben un! seiner gewachsenen Frömmigkeıit bestärken un:! Öördern. (Je-
rade adurch wurde „einer der ımponierendsten Seelsorgergestalten des Jahr-hunderts (Karl Hausberger). Gemennsam miıt seiınen gleichgesinnten Mıtbrüdern 1St

ıhm gelungen, eın Erbe sıchern, VO dem Altbayern noch viele Generationen
zehren un! das kirchliche Leben insgesamt profitieren konnte. ehr hatte der „heılıgeDechant“ VO  3 Egglkofen ohl auch nıe gewollt.

CHRIFTTU

(Eın Verzeichnis der Schritten Häglspergers tindet sıch 1mM angegebenen Beıtrag VO  -
Hausberger, Seıite 26 bıs 28.)
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